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Die Schiieckenfauiia der vulkanischen Tntle im Hegau stellt

sich nunmehr folgendermaßen dar
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Herlin, Geol.-i)aläont. Institut d. Universität, im Dez. 1921.

Studien an deutschen Funden der Gattung
Monograptus Gein. (Teil I.)

Von Rudolf Hundt.

Mit 9 Textfiguren.

l)ie Erhaltnngsart der deutschen Graptolithen ist wenig dazu

angetan, mikroskopische Studien an ihnen zu machen. Nur in den

allerseltensten Fällen sind bei der gewöhnlichen flächenhaften Plr-

haltung P'einheiten bewahrt, aus denen man über den Bau der

Gattung 2lonogruptus genaueren Aufschluß erhält oder gar daran

paläobiologische Betrachtungen anstellen kann.

Am ehesten liefern die plastischen Vorkommen in den Bhos-

])horiten, einzelne Anthraziterhaltungsformen, kontaktmetamorphe

Giimbeliterhaltungen Material zu genaueren rntersuchungeu. Selten

sind leider die in Schwefelkies erhaltenen Graptolithen, die be-

sonders B. Bichteu ein vorzügliches Beobachtungsmaterial geliefert

haben. Ein auf sekundärer Lagerstätte gefundener M. priodon

Bronn- von Thomasdorf (Blatt Buhbauk) in Schlesien, der in

Kieselsäure erhalten geblieben ist, wurde mir von Herrn Dr. H.\.U'k

zur Bearbeitung übergeben (F'ig. 8, 9), wofür ich ihm auch an
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dieser Stelle danke. Die Erlialtungsweise an diesem Stück hat

über manche Fragen, wie Zellenbau, paläobiologische Verhältnisse

betreffend, Aufschluß gegeben.

Für meine Untersuchungen hatte ich gut erhaltene Mono-

gi'aptiden aus Phosphoriten der Feengrotten bei Saalfeld (Fig. 1— 7)

und Plauen, aus einem „durch Rutschtlächen begrenzten rundlichen

Kieselschieferbrocken“ von der Grube Maximilian bei Ludwigsdorf

unweit Görlitz, Anthraziterhaltungsformen von Willenberg bei

Schönau in Schlesien, kontaktmetamorphe Gümbeliterhaltungen aus

dem ostthüringischen und westthüringischen Schiefergebirge, und

die in Kieselsäure erhaltene Form von Platt Ruhbank und in un-

verändertem Gümbelit bewahrten Formen von Gebersdorf im Thüringer

Wald zur Verfügung.

Das Material verdanke ich teilweise Geh. Pergrat Prof.

f)r. F. ZiM.MEUMANN iii Pcrliii, Pergrat Dr. He.ss v. Wiciidoree,

Pergrat Dr. Haack und eigenen Aufsammlungen. .Allen Herren,

die mich mit Material unterstützten, sage ich herzlichen Dank.

Dieser Dank gilt auch Herrn Lehrer Alhert Pietzsch in Wen-
sickendorf bei Perliii, der die mikrophotographischeii .Aufnahmen

zu den Abbildungen in liebenswürdiger AVeise machte.

Da an deutschen Graptolithen bis jetzt solche paläobiologische

Studien nur von Pii hter ausgeführt worden sind, dem das schöne

Material — in Schwefelkies erhalten — der Morasina und aus den

Phosphoriten Saalfelds zur Verfügung stand, so halte ich es für

angebracht, meine rntersuchungen an umfassenderem deutschen

Material zu veröffentlichen.

.Meine Peobachtungen sollen sich 1. auf den gemeinsamen

Kanal, 2. auf die .Achse, ß. auf den Zellenbau, 4, auf die Sicula,

f). auf die Häute, tl. auf die .Anwachsstreifen beziehen. Es ließ

sich dabei ein Rückblick auf die vorhandene deutsche und außer-

deutsche ältere Literatur über die gleichen Gegenstände nicht

umgehen.

(Tenieiiisauier Kanal.

Pic'iiTER machte 1875 den gemeinsamen Kanal, in den die

einzelnen Zellen einmünden, zum Träger der „gemeinsamen Nahrungs-

tlüssigkeit“ . Er ist nach ihm zu einem Oval zusammengedrückt.

Mouo(jr(ipftiH conrolufKS, tiirricnlafus, proteiis sollen ihn in band-

artiger Form besessen haben. Hier liegt w'ohl ein Irrtum Riciiter’s

vor; denn da meines Wissens in diesen gekrümmten Formen bis

jetzt köri)erlich erhaltene Stücke noch nicht gefunden worden sind,

handelt es sich in den bis jetzt der Peobachtung zugängig ge-

wordenen unplastischen Formen lediglich um Zusammendrückungen.

Die natürliche Krümmung bei .1/. Xihsoni. (joiimatus soll auf die

große Schlankheit und geringe Starrheit des Kanals zurückgeführt

werden können. Nach meinen unten bei Pesprechung der Zellen

anaeführten Peobachtunaen saß die Reaktion auf A'erbieauna des
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Stockes, weiügstens bei M. priodo>i, wo anders. Nach ineiueii Fest-

stellungen kann der geineinsanie Kanal durch die Zellquerwändo

zwar eingeschränkt sein, aber immer bleibt zwischen den Zell-

<iuerwänden, die in den gemeinsamen Kanal hineinragen und der

dorsalen Wandung ein Zwischenraum, der bei 0/. priodon von Thomas-
dorf l)ei Ruhbank größer (Fig. 8, !)), bei il/. colomis, 21. 2\'dssoni‘^

aus den Phosphoriten von Saalfeld kleiner sein kann. Jedenfalls

sind die Zellen bei den Monograptiden in den gemeinsamen Kanal

liineingeschachtelt, entweder schrägstehend oder mehr oder weniger

senkrecht. Bei einem 2Io)wijyaptus sj). (vielleicht auch Vprfof/rapfiix)

bemerkte ich, wie distalwärts oberhalb der Zellmiindung der ge-

meinsame Kanal eingeschnürt ist, um dann zwischen den einzelnen

Zellen wieder die normale Stärke zu erhalten. Die Zellquerwand

schnürt an der Stelle ilirer Einmündung in den gemeinsamen Kanal

diesen fast ein. An einem 21. colomts aus den Phosphoriten der

Feengrotten konnte ich den gemeinsamen Kanal 1 mm dick fest-

stellen. An allen plastisch erhaltenen, von mir aus den Phosphorit-

knollen der Feengrotten von Plauen beobachteten Monograpten sali

ich einen im (^tuerschnitt ovalen Körper mit größtem Durchmesser

von der dorsalen bis zur ventralen Seite hin.

Achse.

Rk'hteu hat im Jahre ISöl die Achse bei allen damals be-

kannten Arten als verändert hingestellt. Nur bei 2[onographts tttrn-

adafus soll sie „konstant“ sein. Aus den häutigen Zerknickungen

der Monograptiden schloß er auf große Biegsamkeit der Achse. In

seinen N'erötfentlichungen im .lahre 187 5 erkennt er die Achse in

einer K’inne liegend, die sich in dem inneren Hautblatte befindet

und vom äußeren Doppelblatte bedeckt wird. Die Überlagerung

des Achsenstabes durch eine Haut kann ich bestätigen (Fig. 1— o).

Die Achse ist in eine linienhaft verlaufende Drube eingelagert. Sie

bildet eine kreisrunde Säule (Fig. J), die lose in der dorsalen Grube

liegt und scheinbar unverwachsen mit den Häuten sich vortindet.

Die .Achse liegt in der dorsalen Grube nicht vollständig darin,

sondern ein Teil ragt kielartig über das normale Oval des ganzen

Polypariinns heraus. Sie bildet einen festen Stab, der auffälliger-

weise oft in einzelne Säulchen zerfällt oder der ganz herr.usgefallen

ist, so daß dann bei i)lastischen Exemiilaren oft nur die leere dorsale

Grube vorhanden ist (Fig. 2, J), oder aber bei breitgedrückten

Gümbelit- oder Anthraziterhaltungen ein einheitlich, oft (luer-

geklüftetes Band die Stelle verrät, an der die Achse gesessen hat.

Die Achse ist das einzige »Steife am Polyparium gewesen. Die

Häute sind es jedenfalls in dem Maße nicht gewesen wie es die

Achse wai', denn in vielen, besonders gekrümmten und eingerollten

Exemplaren zeigte es sich unendlich viele Alale. wie die „solide

Achse“, die Virgula, in das Perisark, in das Bolyparium beim

Einbetfen durch auflastenden Druck hineingepreßt worden ist.
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Daun zeigt die Aclise keine dorsale, sondern intraperisarke f-age.

Die Aclise ist frei von Amvaclisstreifeii. Sie gibt dein gesamten

Folypariuni den richtigen Halt und die richtige Festigkeit. Was
Gi'MiiEi. (1S7!M beobachtet hat, dad bei Jf. jtrioiJon und M. colomiH

die Achse ans iiietirereii „Fasern“ oder „Strängen“ zusaninien-

gedreht ist, konnte ich nicht wieder feststellon. Wenn Peknei: 18‘)7

von einer „axe solide“ als „un bätonnet elastiijue de 12/1000 nun

jieu d’epaisseur et de cours seriientant“ spricht, so kann ich das nach

meinen Deobachtungeii an den deutschen normal erhaltenen Mono-

grapten nicht bestätigen. Schlangenformig verläuft die Achse nur

in verdrückten Einbettungsforinen, wo ihr merkwürdiges Verhalten

erst nachträglich durch Druck erzeugt wurde. Hei dem J/. Xilssoni-

Kest (vielleicht auch Ö/rtof/nipfKsy) ist die Achse immer da vei'dickt,

wo eine Zelle abzweigt. Peu.ner bildet 1807 einen ill. jihnivs Dauu.

var. coiiccrUi Peun. von Zelkowitz mit eingedrückter Achse ab.

Zellen.

liic'iiTEu bemerkte 187 5, daß die Zellen aus zwei Dlättern be-

stehen, während meine Untersuchungen mir zeigten, daß sie genau

aus denselben drei Häuten bestehen, aus denen auch das Polyparium

besteht. Gümiiei, hat schon 1870 in Kalkstein eingeschlossene Mono-

graptiden ausgelaugt und an ihnen festgestellt, daß bei GraptoHtn>

jn'iodoii an der Mündung der Zellen eine Verdickung vorhanden ist.

Er hält die das Skelett aufbauende Masse für biegsam. Daher er-

klären sich m. E. die merkwürdigen Einbettungsforinen. Wi.man

hat 1802/03 beobachtet, daß die äußere Mündung jeder Theke von

Monofimptns diibius eine kleine Verdickung hat. ln seiner Arbeit

„Über das .Alter des Graptolithengesteins usw.“ beschreibt Jaekei.

die 31. priodou -ZeWe mit einer olieren Wand und langem löffel-

artigen Deckel. Die Mundöff'nung nimmt die Hälfte der freien

-Außenseite der Zellen ein. Die unteren und seitlichen Ränder sind

nach auswärts gebogen. Gi uicii hat au angeschliffenen Diluvial-

geschieben und angeätztem Material aus Höhmen Studien über die

Form der Zellmündungen an 3f. prioihii gemacht. Er sagt; „Die

Zelle von 3roiw(jrapfun stellt eine subzylindrische Röhre dar, deren

äußeres Ende stark zurückgekrümmt ist, aber anders als Hauuande
es auffaßt. Die Krümmung ist enger, fast ausscliließlieh von der

oberen Zellmündung gebildet, während die untere nur wenig daran

beteiligt ist. Eine starke Verjüngung der Zelle, wie Hahuanue sie

annimnit, ündet nicht statt. Die Zellmündung ist ungefähr senk-

recht zur Richtung der Grai)tolithenachse gestellt, quer elliptisch,

fast so breit wie der Grai)tolithenstab dick ist und im unverletzten

Zustande ganzrandig, meist aber durch Runzelung lappig. Das in

Kieselsäure erhaltene Exemplar von Thomasdorf bestätigt im großen

und ganzen die Gi lucn'schen Beobachtungen ( Fig. 8, 0). Das
scheinbar ganz normal eingebettete Tier, das wohl fast median

geschnitten ist, zeigt aber die äußeren Zellmündungen nicht senk-
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3 4

Fig 1, M(ni()iirai)lii>t toltttms Srnss mit Sicula. Über der 2. Haut sieht

man die F^pidermis liegen, die auch über der Sicula liegt. Anwachs-
streifen sieht man deutlich. Phosjihoritknollen aus dem Obersilur

(Alaunschiefer) der Feengrotten bei Saalfeld. 4 .

F'ig. 2. Dorsale Ansicht eines StiESs. Man sieht die

Achsengrube mit Resten der Epidermis. Phosphoritknollen des

Obersilurs i Alaunschiefer). Feengrotten bei Saalfeld. 4

Fig. 3. (,)uerschnitt durch einen Mononni/iUts sp. Die Achsengrube mit

teilweise eihaltener Achse ist sichtbar, ebenso die Anwachsstreifen.

Phosphoritknollen des Obersilurs (Alaunschiefer). Feengrotten bei

Saalfeld. 4

Fig, 4. Monoffruptun sp. mit Sicula. Anwachsstreifen aus den Phosphorit-

knollen des Obersilurs {Alaunschiefer') der Feengrotten bei Saal-

feld. 4 .
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Fig. 5. Iiinenquerwand eines MouofirapfNs sp. mit Anwachsstreifen. Phos-

l)horitknollen aus dem Obersilur (Alaunschiefer) der Feengrotten

bei Saalfeld. 10 .

Fig. 6. Sicula (mit Naht) aus Phosphoritknollen im obersilurischen Alaun-

schiefer der P’eengrotten bei Saalfeld. 10 .

Phg. 7. Sicula mit Nema aus den Phosphoritknollen des Obersilurs (Alaun-

schiefer) der Feengrotten bei Saalfeld. 10 X.

Fig. S. Moiivfiraptus jin'odon Bron.x aus Kieselschiefer (in Kieselsäure

erhalten), auf s. Lagerstätte 1 km westl. von Thomasdorf bei Ruh-

bank gefunden. Die zwischen den Zellen liegenden Einstülpungen

dienten wahrscheinlich der Erhöhung der Elastizität. 14 X.
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recht ‘zur Achse stehend, sondern in einem beträchtlichen spitzen

Winkel dazu. Die Mündung ist durch die über die ventrale Wand
hinausreichende Querwand gebildet, die wie ein Scheinwerfer ge-

staltet ist. Von der anderen Seite ist, soweit es erkenntlich ist,

die Mündung von der nur wenig hochgebogenen Ventralwand des

gemeinsamen Kanals eingeengt. Die innere Mündung der Zelle

ist durch eine sackartige Stülpung eines merkwürdigen, nach der

-Ä.ugere

Mündung

Innere
Mündung

Schwarze
I Schicht

Winklige
Schicht

Säulchen-

^ Schicht

Fig. 0. Monofirajitiis priudoii Bronn. Phot. Pietzsoh.

1 km westl. Thomasdorf bei Rulibank.

Die Einstülpungen zwischen den Zellen dienten wahrscheinlich der Erhöhung

der Elastizität des Stockes. 77

ventralen Seite ottenen Raumes verschmälert, der m. W. an Mono-

graptiden nicht beobachtet worden ist. Die eine Seite dieses Sackes

bildet die scheinwerferähnliche .Mündungswand, die sich dorsal

bläschenhaft umbiegt und zur ventralen Schale wird. Über diesem

sackartigen Raum, der wohl an der scheinwerferähnlichen äußeren

Mündungswand liegt, kann man sehr verschiedener Ansicht sein.

Ob darin Siculae reiften? .Mir ist folgende Erklärung wahrschein-

licher, die sie zur Erhöhung der Elastizität heranzieht, die solche

lange Polyparien bei ilirem pseudoplanktonischen oder auch plank-

tonischen Leben besessen haben mußten. Iturch diese sackartigen

Einstülpungen wurde der lange, starre Stab elastisch gegliedert.
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Bei M. colouus sind die Zellen in Phosphoritknollen vom Neubau

Tietz in Plauen Zylinder, deren Wände innerhalb des geineinsainen

Kanals der Achse g'egenüber, nach dem Proximal hin, gekrümmt
sind. Es kommen an diesem unverdrückten Exemplar 9 Zellen auf

1 cm. Die innere, gekrümmte Mündung der Zelle ist 1-— 1,5 mm
breit. Auch die Zellen von M. colonus aus den Phosphoriten der

Feengrotteu bei Saalt'eld sind an der inneren Mündung proximal-

wärts gekrümmt ( Fig. 1 ). Bei den Querwänden des M. colomis habe

ich nie eine sackartige rmstülpung gefunden, wie sie an dem

21. priodoii von Thoinasdorf bekannt geworden ist.

Bei 21. Zimmcrmauni Hüt. von Willenberg bei Schönau weisen

die laugen, bajonettartig gestalteten Zellen innerhalb der Zellen

zum proximalen Teil hin gerichtete Mündungskanäle auf, die ganz

schmal durch das Zelljierisark verlaufen. Sie kommen aus dem

gemeinsamen Kanal, bewegen sich im distal gerichteten 'keil der

Zelle bis zum 2. Drittel der lu’oximal gerichteten Zellwand, an der

sie ins P'reie münden.

Manche Arten der .Monogi'aittiden haben nur die Zellenden zu

Zellspitzen ausgezogen, die oftmals in lange Härchen von erstaun-

licher Dünne auslaufen. Welchem Zweck diese Härchen, wie ich

sie bis Jetzt nur bei 21. fniricitlafiis \'uv. timhriaiits Hier, beobachtet

habe, dienten, ist noch nicht entschieden. Diese Härchen, die viel

feiner und länger, scheinbar beweglich an der Zellspitze gesessen

haben, halte ich für fähig, in strudelnder Bewegung nahrungs-

reiches Wasser herbeigeschatft zu haben. Bei vielen anderen Jlono-

graptiden sind es keine Härchen, sondern dornenähnliche ffebilde,

die sicher auch anderen Zwecken dienten, weil es nicht vorstellbar

ist, daß diese dornartigen Gebilde sich bewegen konnten. Am ehesten

sind die zwischen Dorn und Härchen stehenden Zellsiiitzenfortsätze

an 21. tesfis den Strudelorganen nahezustellen. Solche Zellspitzen

kann man studieren bei; 21. Flcmmiiii/i Saltei!, 2L Scdgiriclii Poimi..,

.1/. llaVi Baiu!., 21. colonus Baiu:.; Härchen besitzen: 21. tnrricukdns

\nr. ßmhridhis Hut., 21. iesfis Bahi:., 2f. Zimmcrmauni lli>i.

Sicula.

Außer bei köri»erlich erhaltenen Monograpten aus den Phos-

jihoriten oder in Schwefelkies bewahrten Formen oder aber in meta-

morphen Gümbelit versteinerten Polyparien des deutschen Silurs ist die

Sicula auffällig wenig erhalten geblieben. Darum sind auch bisher an

deutschen Stücken wenig Beobachtungen an der Sicula gemacht worden.

Man'ck hat au unplastischem Jlaterial des weichen und milden Alaun-

schiefers von Pöhl im Vogtland (an 2louogrnj>tus dubins Sukss,

21. basiUcus Lapw., 21. Flcmmiugi Sai.tek, ilZ. vomeriuns Nicu.) und

von Altmannsgrün und Kürbitz bei Plauen i. Vogtl. (au 21. priodou

Biioxx, 21. ffalacusis Lapw., .1/. crcuidafus TöRMiU., 21. undus Lapw.)

Studien gemacht. Seine erstmaligen Beobachtungen an solchen Siculae

in ihrem Verhältnis zur ersten Polypariumzelle konnte ich im west-
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thüriiigisclieii Scliiet'ergebirge bei Scliiniedefeld im Obeisilur und
an vielen Stellen im osttluiringisclien Mittelsilnr beobachten. Wie
dort in Schwärmen treten die Siculae aucli in den Phosphorit-

knollen von Plauen, der Peengrotten bei Saalfeld (Fig. ß, 7) auf.

ZiMMEUMANN erkannte gleiclie Siculae in Phosplioritknollen des

Fürstenlmter Stollens bei Saalfeld. 1915 konnte ich dann am
Material der Feengrotten genauere Beobaclitungen veröffentlichen.

Kichtek’s Bemei'kung von 1871 kann auf die plastischen Siculae

der Phospliorite bezogen werden. Nach ilim finden sich da, wo die

Graptolithen als Versteinerungen (also })lastisch) in „kieselschiefer-

artigen Kugeln‘‘ (Phosphoritknollen) Vorkommen, 0,1— U,.S mm
Durchmesser zeigende „kugelige Körperchen“, die eine „glatte,

glänzende“ Haut von 0,1—0,3 mm Dicke aufweisen. Die größten

der Körperchen scheinen „oval“ zu sein. Sie treten in „großer

Häufigkeit“ auf. Diese Angabe Eichtkk’s sclieint sich nach meinen

Vermutungen auf quergeschnittene untere Teile vom plastischen

Siculae zu beziehen. Genau so treten „glatte oder geringelte“

Körper von schlankkegelförmiger Gestalt von 0,5— 2,00 mm Länge
auf, die an der Basis abgerundet sind und an der Spitze eine

„geißelförmige“ Verlängenuig von großer Feinheit zeigen. Die von

mir beobachteten, immer in Schwärmen auftretenden Siculae aus

den Feengrotten sind 0,(i—2,00 mm lang. Bemerkenswert ist an

ihnen eine Längsspalte (Fig. ß), die erst dann sichtbar wird, wenn
ein Stück der plastisch erhaltenen Sicula herausgefallen ist. Nicht

alle Siculae besitzen sie, so daß vielleicht auch die Ansicht zu

beachten ist, daß sie es hier mit merkwürdigen, durch das Auf-

schlagen der Knollen bedingten Schnitten durch die Sicula mit

einer Knospungszelle zu tun haben. Diese teihveise beobachtete

Längsspalte kann sich über zwei Drittel der Sicula erstrecken.

Sowohl am Abdruck als auch auf der Obertläche dei' Sicula ist

eine feine Guersti'eifung zu bemerken, die .\nwachsstreifen darstellt.

Die Spitze der Sicula ist in einen, oft 1 mm langen, feinen faden-

förmigen Anhang ausgezogen, der scheinbar beweglich gewesen sein

muß, denn seine ganze Erhaltungsweise läßt darauf schließen (Fig. 7).

Er stellt die Xema der Sicula dar. Auf 1 mm zählte ich ß—

8

solcher Anwachsstreifeu. Diese Längsspalte der Sicula kann man
sich noch anders erklären. Vielleicht wurde in sie die Achse ein-

gelagert, so daß die Nema in der Richtung der Längsspalte aus-

wuchs und dicker werdend die Längsspalte siiäter vollständig aus-

füllte. An einem ausgewachsenen Pol3'parium eines Monoijyflptiia

der Phosphoritknollen der Feengrotten konnte ich feststellen, daß

die 2,00 mm lange Sicula sich an 3 Theken anlegte (Fig. 1). In

den Knollen liegen die Siculae regellos eingebettet. Man kann von

ihnen aus diesem Grunde die merkwürdigsten Längs- und t)uer-

schnitte beim Spalten erhalten. So ist es auch möglich, von ihnen

und vom Polvparium (Querschnitte zu erhalten, die man im .Alaun-

und Kieselschiefei' nicht erwarten kann.
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Die Häute.

Bis jetzt liat man an deutschen Funden aus ansteliendeni Silur

j)Ocli keine Studien an Häuten gemacht, welche die BEKNEu'schen

Ergebnisse der couclie epidermique, couche noire, couche ä coins

und der couche ä colonettes, die man an gut erhaltenen böhmischen

E.xemplaren machte, bestätigen konnten. Ctüuicii sagt an seinen J\Iouo-

(jmptus Schliffen von Beraun, ^'yskocilka, Niederkunzendort'

in Schlesien, daß couche ä coins und couche ä colonettes nur eine

Variante der couches noires sind, daß aber die couche epidermique

vorhanden gewesen ist. .\n schwedischem Material sali Wi.man die

drei „Lager“ Peuneu’s nicht, wohl aber an einem M. prioihm von

Kuchelbad. Kichteu erwähnt 1851 schon verkieste Exemplare mit

„dünner Schale“. 1871 hat er au den Exemplaren in den „kiesel-

schieferartigen Kugeln“ ( Phosphoritknollen I zwei Häute erkannt,

eine dickere, innere, und eine schwächere, äußere, ^ie in zwei

„Lamellen“ zerfällt. Die drei Häute, so habe ich sie in den

Phosphoriten wiedergefunden (Fig. 1, 2, 4), lassen sich aucli auf

dem naturdiinnen Schliff des M. priodmi von Thomasdorf auf Blatt

Buhbank erkennen (Fig. S, H). Dü.MiiEr, hat vielleicht die einzelnen

Häute 187!) auch schon an seinem Material gesehen, wenn man
seine Worte darauf aiuvenden will, die von „einer strukturlosen

häutigen Masse, die aus mehreren Lagen zusammengesetzt ist,“

sprechen. Ich fasse die drei Häute als eine dickere, innere, auf,

auf der die .\nwachsstreifen zu tinden sind. Eine dünnere Zwischen-

schicht und eine ganz feine, selten erhaltene dünne Epidermis-

schicht, die über das ganze Polypariuin sich hinzog und auch die

X’irgula umhüllte, legt sich darüber. Durch die Zwischenschicht

und die Epidermisschicht hindurch sind die Anwachsstreifen der

inneren, dickeren Haut zu sehen. Auch in einem „durch Butsch-

tlächen begrenzten rundlichen Kieselschieferbrocken“ von der Grube

Maximilian bei Ludwigsdorf, unweit Görlitz, ist an einem M. Beel:')

eine zweite Haut (Zwischenhaut) zu erkennen. Auf der inneren

Haut — die Epidermisschicht fehlt — ist Körnelung zu bemerken,

die vielleicht Beste der Anwachsstreifen darstellt.

Anwachsstreifeii.

Die Anwachsstreifen auf der inneren Haut des Monopraptw-

Polypariums, die sich überraschenderweise auch an dem freien Bohr

der rezenten Bliapdoplnira Normanni tinden, hat Bichteu 1851 schon

als „rhombische — netzförmige“ Streifung und als „konvexe (^uer-

runzeln“ erkannt. 1871 hat er weitere Beobachtungen veröffentlicht.

Das innere Blatt, unsere innere Haut, ist mit „breiteren oder

schmäleren Querrunzeln“ versehen, die in „schiefer Bichtung von

der Dorsalseite nach der Ventralseite“ verlaufen und „auf der Ober-

und Unterseite der Zellen Übereinandergreifen, so daß eine Zickzack-

naht entsteht“. Wenn GCmbei. auch von „einer strukturlosen

häutigen jAlasse“ gesprochen hat, so hat er doch in einem Falle
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aucli ..fast parallel verlaiit'eiule dickere Streifen beobachtet. Wim.ax
hat an Jlonogrrqjtns dubius die Feststellung machen können, dali

an der Außenseite der Zellen die Anwachsstreifen „zickzackartig“

zusaininenstoßen. llein Untersuclmngsinaterial ans den Feengrotten

bei Saalfeld hat mich nun eine Reihe von neuen Beobachtungen
machen lassen. An einem df. coloniis sind die Anwaclisstreifen im
dorsalen Teil von dem Proximal des Polypariums weggekrümmt.
Nach der Virgula zu sind die Zwischenräume zwischen den einzelnen

Anwachsstreifen enger. An den Zellen zählte ich auf 1 mm b An-
wachsstreifen. Es können aber an anderen Exemplaren auch noch

mehr Anwachsstreifen auf 1 mm sich verteilen. An dem dorsalen

Teil des Polypariums habe ich es nie zu einem Zickzackgefüge der

Anwaclisstreifen kommen sehen, sondern sie ziehen sicli in einer

Krümmung an der Achse entlang. Nun lassen sicli diese Streifen

nicht nur an der Außenseite des Polypariums feststellen, sondern

auch die inneren Wände von M. colouus und d/. dubius sind von

ihnen bedeckt (Fig. 5). An den Zellquerwänden dieser Arten konnte

ich deutlich erkennen, wie die Anwaclisstreifen nach einer gedachten

Mittellinie hin, an ihr zickzackartig übergreifend, nach dem ventralen

Teil hin abgebogen wurden. Diese Abbiegungsstelle liegt genau in

der Virgularichtung. Schon die einzelnen Siculae wiesen die An-

wachsstreifen auf. Hier stehen an ihnen die Anwaclisstreifen viel

enger beieinander. Ich zählte auf i mm 4— ü solcher Streifen. Der
Sitz der Anwaclisstreifen ist die innere Haut. Sie drücken sich

durch die beiden oberen Häute am gemeinsamen Kanal, an den

Zellen und au den Innenwänden der Zellen durch.

ilber den Bau der Draptolitlien, besonders der Monograpteii,

ließe sich an der Hand von Keihenschliffen von dem dorsalen zum
ventralen Teil oder noch besser von der Siciila, dem Proximal zum
Distal hin, gute Aufschlüsse geben. Man würde diircli die Reihen-

schliffe in der erstgenannten Anordnung über die dorsale Achsen-

grube, die Lagerung der Achse darin, über Häute- und Zellen-

einschachtelung in den gemeinsamen Kanal Näheres erfahren können,

während die Schliffe in der Anordnung vom Proximal zum Distal

ein genaueres Bild der Lage der Siciila, also gewissermaßen ein

Wachstum des Polypariums darstellen können. Verfasser hat Ver-

suche begonnen, in Phosphoriten und Kalksteinen eingeschlossene

Graptolithen (Monograpteii) zu Serienscliliffen zu verwenden. Wenn
auf 1 111111 15— 20 Scliliffe kommen, diese Schliffe auf mehrere

Zentimeter ausgedehnt werden, so kann mau auf einem Filmstreifen

eine Reihe mikrophotographischer Aufnahmen darstellen, die dann,

kinematographisch ausgewertet. Genaueres über den Bau der Mono-

grapten mitteilen können. Die .\usführiing dieser Versuchsreihen

nimmt aber erhebliche Zeit in Anspruch, so daß nocli .fahre bis

zur Verwirklichung vergehen werden.
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